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ANZEIGE

IG droht mit dem Referendum

INDUSTRIESTRASSE  
Die Ausschreibungskriterien 
für die Überbauung an der  
Industriestrasse stehen nun 
fest. Doch die IG Industrie-
strasse ist mit dem Ergebnis 
nicht zufrieden. 

LUCA WOLF 
luca.wolf@luzernerzeitung.ch

Witziger Auftakt zu einer harzigen 
Debatte: Vertreter der IG Industriestras-
se machten gestern Morgen vor dem 
Rathaus klar, wie das Stadtparlament an 
diesem Donnerstag bezüglich Ausschrei-
bungskriterien für die Industriestrasse 

abstimmen soll. Nämlich einstimmig für 
den Vorschlag des Stadtrates. Dazu ver-
steckten sich die Aktivisten kurz hinter 
Kartonporträts der Grossstadträte. IG-
Sprecher Philipp Ambühl warnte zudem: 
«Sollte es weitere Verschlechterungen 
bezüglich Baurechtszins, Etappierung 

oder innovatives Wohnen geben, prüfen 
wir eine Durchsetzungsinitiative oder 
ein Referendum.» Ob es dazu kommen 
wird, liess Ambühl nach der vierstündi-
gen Debatte im Parlament o!en. Denn 
dieses hat die Ausschreibungen schluss-
endlich abgesegnet. Jedoch mit ein paar 
gewichtigen Änderungen. Ambühl ist mit 
dem Ergebnis nicht per se unzufrieden. 
Aber: «Viele wichtige Vorschläge wurden 
abgelehnt. Nun müssen wir intern dar-
über diskutieren, ob wir mit dem End-
ergebnis leben können oder nicht.» Was 
Ambühl damit meint: Die Linken haben 
gestern erfolglos versucht, konkrete For-
derungen nach günstigem Wohnraum 
und Raum für Kultur in den Ausschrei-
bungskriterien festzuhalten.

30 Änderungsanträge
Der Stadtrat muss seine Grundstücke 

an der Industriestrasse gemäss Volks-
entscheid an eine gemeinnützige Bau-
genossenschaft im Baurecht abgeben. 
In den gestern abgesegneten Ausschrei-
bungskriterien wird genau de"niert, 
welche Au#agen der künftige Bauherr 
zu erfüllen hat. Das sind mit knapp 40 
jede Menge. Und weil sich Linke, Rech-
te und Mitte gestern in vielen Fragen 
uneinig waren, mussten rund 30 Ände-
rungsanträge (sogenannte Protokoll-
bemerkungen) durchdebattiert werden. 

Für einigen Unmut sorgte gestern die 
Berechnung des Baurechtszinses. Hier 
will der Stadtrat dem künftigen Bauherrn 
einen Rabatt von 20 Prozent gewähren. 
Dies, weil das Land im Baurecht ab-

gegeben wird und günstiger Wohnraum 
entstehen soll. Doch dieser Rabatt war 
gestern einigen Politikern ein Dorn im 
Auge. So stellte die FDP den Antrag, 
den Rabatt auf höchstens 10 Prozent zu 
senken. FDP-Grossstadtrat Rieska Dom-
mann begründete: «Der Baurechtszins 
an die Stadt verringert sich dadurch um 
rund 100 000 Franken.» Das sei nicht 
gerechtfertigt. Dem hielt Marcel Budmi-
ger (SP) entgegen: «Nur noch 10 Prozent 
würde für die Baugenossenschaften eine 
rasche und kostengünstige Realisierung 
verunmöglichen.» Schlussendlich stellte 
sich eine Mehrheit hinter die 20-Pro-
zent-Variante.

Diskussionslos ging 
der CVP-Antrag 
durch, der den Anteil 
an grossen Familien-
wohnungen von 30 
auf 50 Prozent forder-
te. Lange und chao-
tisch verlief dann 
wieder die Diskus-
sion um die Frage, ob 
der künftige Wohn-
bauträger der Stadtluzerner Genossen-
schaftsvereinigung G-Net angehören 
oder wenigstens aus der Region stam-
men soll. Roger Sonderegger (CVP) war 
überzeugt: «Das Volk wünscht eine lo-
kale Verankerung.» $eres Vinatzer (SP) 
stellte das zwar nicht grundsätzlich in 
Frage, aber: «Wenn jemand von auswärts 
eine geniale Idee hat, soll er diese ein-
bringen dürfen.» Schlussendlich kippte 
das Parlament gegen den Willen des 

Stadtrates ein solches Ausschreibungs-
kriterium aus dem Katalog. 

Entscheid fällt im November
Auch ob eine von der Bau- und 

Zonenordnung (BZO) abweichende in-
novative, verschachtelte Bebauungs-
struktur als Option zugelassen werden 
soll, wurde ausgiebig diskutiert. Dom-
mann kritisierte, dass dies zu Mehr-
kosten von einer Million Franken und 
zu Verzögerungen von zwei Jahren füh-
ren könnte. Urs Zimmermann (SVP) 
prophezeite: «Das kostet nur viel und 
bringt nichts.» Doch das Stadtparlament 

folgte den Argumen-
ten von Stadträtin 
Manuela Jost: «Diese 
Bauweise würde die 
soziale Durchmi-
schung fördern, und 
es könnte dichter ge-
baut werden.»

Keine Chance hatte 
ein SP-Antrag, neben 
dem ehemaligen 
Chäslager auch die 

alte Porzellanfabrik stärker vor einem 
Abriss zu schützen. «Schon der Erhalt 
des Chäslagers kostet eine Million», 
rechnet András Özvegyi vor. 

Die Bewerbungsphase für gemein-
nützige Bauträger soll im Juli starten. 
Im November will sich der Stadtrat für 
eine Trägerschaft entscheiden. An-
schliessend wird der Baurechtsvertrag 
ausgehandelt und soll im April 2015 
vom Stadtparlament abgesegnet werden.

NACHRICHTEN 
Initiative ist zu 
Stande gekommen
VERKEHR red. Die Initiative «Für 
einen #üssigen Verkehr» der SVP 
ist o%ziell zu Stande gekommen. 
Innert der Sammelfrist hat das Ini-
tiativkomitee 1019 gültige Unter-
schriften eingereicht, wie die Stadt 
Luzern mitteilt. Nötig gewesen  
wären 800 Unterschriften. Mit der 
Initiative wehrt sich die SVP gegen 
die Verkehrsstrategie des Stadtra-
tes. Autofahrer sollen nicht mehr 
zu Gunsten von ÖV und Langsam-
verkehr benachteiligt werden.

Velofahrer bei 
Unfall verletzt
HALDENSTRASSE red. Auf der 
Haldenstrasse in Luzern verunfallte 
gestern kurz vor 9.30 Uhr ein 
stadtauswärts fahrender Velofahrer. 
Er wurde kurz nach dem Kurplatz 
von einem hinter ihm fahrenden 
Lieferwagen erfasst, als er nach 
links abbiegen wollte. Der Velofah-
rer wurde ins Spital eingeliefert. Zu 
seinem Gesundheitszustand konnte 
die Polizei keine Angaben machen. 
Der genaue Unfallhergang ist un-
klar. Die Luzerner Polizei sucht 
Zeugen (Telefon 041 248 81 17). 

Frauen an der 
Spitze der Kirche
WAHLEN red. Das katholische Kir-
chenparlament der Stadt Luzern hat 
sich für die Amtsperiode bis 2018 neu 
konstituiert. Für die Amtsdauer von 
zwei Jahren wurde Brigitte Waldis 
zur Präsidentin des Grossen Kirchen-
rates gewählt. Das Amt des Vizeprä-
sidenten bekleidet !omas Bienz. 
Präsidentin des Kirchenrats, also der 
Exekutive, ist wie bisher Rita Cavel-
ti. Damit sind nun zwei Frauen an 
der Spitze der katholischen Kirche 
der Stadt Luzern. 

Mehr Infos  
für Neuzuzüger
INTEGRATION red. Die Stadt Luzern 
hat ihr Informationsangebot für Neu-
zuzüger ausgebaut. Dazu wurden 
mehrsprachige Informationen und 
ein Willkommens"lm auf www.stadt-
luzern.ch aufgeschaltet. Es gibt Fra-
gen und Antworten zu verschiede-
nen Alltagsthemen, die für Neuzu-
züger interessant sind: Arbeit, 
Freizeit, Integration, Politik, Wohnen, 
Alter, Finanzen, Kinder, Gesundheit 
und Verkehr. Die Inhalte sind in 
deutscher und englischer Sprache 
publiziert. Zu fast jedem $ema gibt 
es zudem eine Audiodatei in zwölf 
verschiedenen Sprachen.

Zusammenarbeit mit Migros
Für den Aufbau des Informations-

angebots ging die Stadt Luzern eine 
Partnerschaft mit dem Migros-Kultur-
prozent ein. Dieses stellt Gemeinden 
als Förderleistung unentgeltlich Fach-
beratung und eine Modellwebsite zur 
Verfügung. Eine Projektgruppe, be-
stehend aus Einheimischen und Zu-
gezogenen, hat die Informationen an 
die Bedürfnisse und Gegebenheiten 
in der Stadt Luzern angepasst und 
mit lokalen Angeboten verlinkt. Die 
Stadt Luzern veranstaltet dreimal 
jährlich Begrüssungsveranstaltungen 
für alle Neuzuziehenden aus dem 
In- und Ausland.

«Viele für uns 
wichtige Anträge 

wurden abgelehnt.»
PHILIPP AMBÜHL,  

IG INDUSTRIESTRASSE 

«Ein neues Thema ist die Zwangsheirat» 
FRAUENHAUS Das Frauen-
haus Luzern wird 30-jährig. Es 
hat bereits über 5000 Frauen 
Unterschlupf geboten. 

Seit 30 Jahren gibt es in Luzern ein 
Frauenhaus. Es bietet Frauen und ihren 
Kindern Unterschlupf, Unterstützung 
und Schutz vor gewalttätigen Ehemän-
nern, Partnern und Vätern. Insgesamt 
5101 Frauen und Kinder wurden hier 
seit 1984 beraten und begleitet. Dies 
teilte der Verein zum Schutz misshan-
delter Frauen gestern mit. Total wurden 
136 467 Übernachtungen gezählt.

Das Frauenhaus Luzern be"ndet sich 
an einer anonymen Adresse in einer 
städtischen Liegenschaft. Es bietet sie-
ben Zimmer für Frauen an, die mit oder 
ohne ihre Kinder für einige Zeit ein 
sicheres Zuhause suchen. «Die Belegung 
war von Beginn an konstant hoch», sagt 
Co-Leiterin Andrea Wechlin. Es gebe 
Zeiten, in denen man Schutz suchende 

Frauen an andere Frauenhäuser ver-
mitteln müsse. In der Schweiz gibt es 
insgesamt achtzehn Frauenhäuser.

«Die Anzahl misshandelter Frauen ist 
in den letzten 30 Jahren nicht gestiegen», 
sagt Wechlin. «Das zeigen auch die 
Polizeistatistiken.» Zugenommen habe 
hingegen die gesellschaftliche Sensibili-
tät für dieses $ema. Und: «Misshan-
delte Frauen melden sich heute früher.» 
Schwer abschätzbar sei die Dunkelzi!er.

Viele Ausländerinnen
Einzelne Problematiken haben sich in 

den letzten Jahren aber verschärft. 
Wechlin: «Ein relativ neues $ema ist 
die Zwangsheirat.» Der Anteil ausländi-
scher Frauen, die im Frauenhaus Schutz 
suchen, sei generell hoch. «Die gesell-
schaftlichen Stressfaktoren sind bei Im-
migrantenfamilien naturgemäss höher 
als bei Einheimischen», erklärt dies 
Wechlin. Zudem sei das soziale Netz, 
bei dem Immigrantinnen Hilfe "nden 
könnten, viel kleiner.

Ob ein Ausbau des Frauenhauses oder 
allenfalls der Wegzug in eine andere 

Liegenschaft ein $ema sei – dazu will 
Co-Leiterin Wechlin nichts sagen. 

Schwierige Bedingungen 
Die Arbeit der Mitarbeiterinnen im 

Frauenhaus "ndet in einem anspruchs-
vollen Umfeld und unter oft schwierigen 
Bedingungen statt. «Jeder Tag bringt 
Unvorhergesehenes, und der Notfall ist 
unser täglicher Begleiter», sagt Wechlin. 
Dank einem langjährigen Mitarbeiterin-
nenteam könne man die bestmögliche 
Unterstützung anbieten.

Leider gibt es auch tragische Ereig-
nisse. 1994 wurde auf dem Gelände des 
Frauenhauses eine Schutz suchende 
Frau von ihrem gewalttätigen Mann 
erschossen. Der Mann verletzte weitere 
Personen, bevor er sich selber umbrach-
te. Es blieb zum Glück bei diesem einen 
Amoklauf – wohl auch, da die Adresse 
des Frauenhauses streng geheim bleibt.

Seit kurzem leistet das Frauenhaus mit 
einer zusätzlichen Bildungsstelle Häus-
liche Gewalt auch Präventions- und 
Aufklärungsarbeit. «Häusliche Gewalt 
"ndet in der Schweiz täglich statt», sagt 

eine der dortigen Mitarbeiterinnen, Eve-
lin Jordi. «Jede fünfte Partnerschaft ist 
betro!en, jedes zweite Tötungsdelikt 
geschieht vor diesem Hintergrund, bis 
zu 30 Prozent aller Kinder sind mit Ge-
walt in der eigenen Familie konfrontiert.»

Auch Gewalt gegen Männer
Natürlich gibt es auch Gewalt von 

Frauen gegen Männer. «Man rechnet 
damit, dass dies für etwa einen Fünftel 
aller Fälle häuslicher Gewalt zutri!t», 
sagt Andrea Wechlin. Betro!ene Männer 
können sich an die kantonalen Opfer-
beratungsstellen wenden. Ein Männer-
haus analog einem Frauenhaus gibt es 
laut Wechlin erst im Kanton Aargau, in 
der Zentralschweiz aber noch nicht.

HUGO BISCHOF
hugo.bischof@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
Das Frauenhaus ist telefonisch rund um die Uhr 
für Betroffene, Angehörige und Fachpersonen 
unter 041 360 70 00 erreichbar. Die Opferbera-
tungsstelle des Kantons Luzern hat folgende 
Telefonnummer: 041 228 74 00.

Vertreter der  
IG Industriestrasse 

demonstrierten 
gestern vor  

dem Luzerner 
Rathaus mit 

Gesichtsmasken 
der Parlamentarier. 

Bild Eveline Beerkircher
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Schmuck Bar-Ankauf
Goldschmuck, Brillanten, Altgold, Silber, Uhren
SCHMUCK-BÖRSE BRUNO SCHÜRMANN
STADTHAUSSTR. 6 6003 LUZERN
041 210 16 15 TÄGLICH, AUSSER MO
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